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Wir haben auf unserer kleinen
Insel einen Garten voll mit
Bäumen. Frohnaturen würden
sagen: BÄUMIG! BÄUMIG! So
denken die. Aber die Sache
sieht bäumiger aus, als sie in
Wirklichkeit ist.

Als Gianni die Bäume vor
vielen Jahren mit Gezeter und
Gefluche nach meinen
Wünschen einpflanzte: 3-mal
Pfirsich (wegen der Blüten),
3-mal Kirschen (wegen des
Kirschs), 4-mal Äpfel (deren
Mus ist ein Muss) – und natür-
lich Quitten (aus sentimentaler
Erinnerung an die so jung
verblichene Mutter Carlotta, die
beim Einkochen der Quitten-
schnitzkonfitüre den Löffel
abgab) – ALS GIANNI ALSO DIE
GANZE PRACHT UNTER SEHR
UNCHRISTLICHENWORTEN
EINWUCHTETE, DA FREUTEN
WIR UNS SCHON AUF DAS
RESULTAT: Kompotte! Konfitü-
ren! Früchteplatten auf Eis!

WIR FREUTEN UNS ZU FRÜH.

Die Pfirsichbäume haben im
ersten Jahr wohl geblüht – aber
nie Früchte getragen. Bei den
Kirschen war es genauso. Und
die Äpfel machten beimWachs-
tum in der Grösse einer Schrot-
kugel «STOPP». Sie waren
dann auch genauso hart. Die
Idee mit dem Mus war also
müssig … Das Einzige, was mit
Donner und Doria gedieh: DIE
QUITTENBÄUME.

Innocent hatte Tränen in den
Augen. «Deine liebe Mama lässt
uns grüssen!» Innocent hat
meine Mutter stets heiss
verehrt. Umgekehrt dito. Die
beiden waren eine innige
Symbiose geeint im Thema:
«Wie können wir den kleinen
Stinker zur Vernunft drillen?»

UND JETZT QUITTEN – EIN
ÜBERIRDISCHESWUNDER:
«DAS IST DASWERKVON
CARLOTTA! Sie will, dass wir
ihrem Beispiel folgen. Und
die berühmte Quittenkonfitüre
mit den Schnitzchen drin
kochen…»

Natürlich ist es n i c h t das
Werk der Verblichenen. Es ist
dasWerk von Gianni. Der hat
doch vom ersten Augenblick an
meinen «Baumgarten-Spleen»
als Hirngespinst eines Käse-
länders boykottiert.

Er ging bei Nullmond in nächt-
licher Finsternis aufs Gelände.
Und sprühte seinen Gift-
cocktail, den er auch gegen
Wespennester und Mäuse
einsetzt, an die dünnen
Stämmchen.

SCHONWAREN DIE BÄUME
SAMTMÄUSE MAUSE!

Nur die Quitten haben über-
lebt.

ABER QUITTEN ÜBERLEBEN
IMMER. FRAGEN SIE DIE-
JENIGEN, DIEWELCHE
HABEN UND DANKBAR
DAVON ABGEBENWOLLEN!
QUITTEN SIND IMWAHRSTEN

SINNE DESWORTES EINE
HARTE, HARTE PLAGE.

Natürlich ist mir dann im
Traum die liebe Mama erschie-
nen: «…wenn schon Konfitüre,
dann mit Stückchen! Das ist
zwar etwas mehr Arbeit – aber
du hast ja nichts zu tun. Also
hebe dein fettes Hinterteil… und
rüste dich sowie die Früchte.»

Ich wollte ihr mit dem Stinke-
finger winken. Aber den hat sie
mir prompt einschlafen lassen.
Sie entschwand mit ihrem
typisch spöttischen Carlotta-
Lächeln in einem Nebelschleier.
Ich erwachte dann mit eben-
diesem Finger, der pochte wie
eine ganze Spechtfamilie am
Baum. Carlotta hat mir für
mein ungebührendes Beneh-
men aus dem Jenseits den
Umlauf geschickt.

Wer sich an Quitten – dieser
wunderbaren Frucht in der

Form einer Frauen-Schwinge-
rinnen-Hose und mit der Farbe
von Fluggästen nach miesen
Turbulenzen – wer sich also je
an diesem harten Stück Natur
versucht hat, der weiss, wovon
ich spreche: Eher klopfst du die
betonierte Birne eines Rechts-
aussen-Politikers weich als die
Quitte in Stückchen.

DIE FRÜCHTE SIND HÄRTER
ALS NIEDERLAGEN UNSERES
GELIEBTEN FCB!

Erst heute weiss ich, was die
liebe Mutti einst geleistet hat,
als sie mir im letzten Jahrhun-
dert auf jede Herbstmesse hin
1000 Gläser mit Quittenkonfi-
türe fabrizierte. Gut. Carlotta
hatte immer eine harte Hand…
das zeigte sich besonders bei
ihren Erziehungsmethoden.
ABER DIESE HARTE HAND
HATMIR DANN DEN MESSE-
STAND GEMACHT! Mit der
Quittenschnitzkonfitüre von

einst habe ich damals meine
erste Million reingeholt. Mit
den fragilenWeihnachtskugeln
daneben habe ich sie auch
gleich wieder zertrümmert.

SO. UND NUN ALSO QUITTEN
AUF DER INSEL.

Innocent reagiert total eupho-
risch im Militärjargon: «AUF
ZUR OPERATION QUITTEN-
SCHLACHT! Die schnitzeln wir
jetzt durch. Machen Konfitüre.
Und verschenken sie anWeih-
nachten unseren Freunden –
das kommt immer noch billi-
ger, als ein MM-Sack.» MM-
Sack ist unser Codewort für
Migros-Mailänderli, die wir in
rote Stoffsäckchen mit weissem
Sternenmuster abfüllen.

Das Pflücken der Früchte ist das
Einfachste. Und auch Schönste.
Du zupfst drei von den Riesen-
knallern vomAst. Und hast so
ein sattes Kilo im Korb. Rüttelst

du zu stark am Baum und fällt
dir eine der Quitten auf den
Kopf, kannst du gleich mal dein
Testament schreiben.

Nun braucht es Zucker:
900 Gramm auf ein Kilo
Fruchtfleisch. Innocent jagte
also an den Hafen. Und kam
mit vier Lastwagen und drei
Tonnen «zucchero fino» zurück.

«Leider muss ich mit meinem
Umlauffinger beim Rüsten
passen», gab ich Forfait.
Innocent nannte mich einen
«weicheiigen Drückeberger».
Haute dann selber mit der
Holzaxt die Quitten in Stücke.
Schon hatten wir das Drama: Er
rutschte aus. UND HALBER
FINGERWEG! Ausgerechnet
der, den er fürs Stinkezeichen
braucht…

Ich konnte den Fingerteil
gerade noch vor Lucia, der
gefrässigen Nachbarhündin,
retten. Und packte ihn in eine
Tupperware-Dose. Blaulicht.
Inselspital. Nähstunde. Und so
ein schwarzer Verband, wie ihn
Moshe Dayan über dem
verlorenen Auge trug.

In unserer Familie winkt
während der nächsten Monate
wohl keiner mehr mit dem
Stinkefinger…

So musste die Operation
«Quittenschlacht» also bereits
nach den ersten zwei Kilos
abgeblasen werden.

AM ZUCKERLAGER TUN SICH
WIEDER GANZE AMEISEN-
VÖLKER UND
HORNUSSENSCHWÄRME
GÜTLICH.

Und anWeihnachten – FREUET
EUCH! – werden wir wohl
wieder das MM-Säckchen (ihr
wisst schon) verschenken.

Quittenschlacht und kaputte Stinkefinger
Mimpfeli

Illustration: Rebekka Heeb
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Loverboys manipulieren gezielt
die Gefühlswelt junger Men-
schen. Dies, um sie sexuell aus-
zubeuten. Das beschäftigt zur-
zeit die Basler Politik. In einem
überparteilich unterzeichneten
Anzug an das Erziehungsde-
partement Basel-Stadt (ED) for-
dert der EVP-Grossrat Thomas
Widmer-Huber die Verwaltung
auf, Lehrpersonen und Eltern
diese besonders perfideAusprä-
gung von sexueller Ausbeutung
bewusst zu machen.

«Loverboys werden zwar
langsam zum Thema, sind aber
noch viel zu wenig im Bewusst-
sein der Bevölkerung», sagt
Widmer. «Es reicht nicht, wenn
nur zehn Prozent der jungen
Menschen davon wissen.» Ziel
sei, dass alle Minderjährigen
über dieses schwerwiegende
Problem Bescheid wüssten.

Widmer, der auch als Spital-
pfarrer amtet, ist es einAnliegen,
besonders verwundbare Perso-

nen zu schützen. Loverboys zie-
len mit ihrer Taktik geflissent-
lich auf Verletzliche ab. Ihre Op-
fer,meist junge Frauen zwischen
12 und 18 Jahren, finden sie zu-
sehends in sozialenMedien.An-
fänglichmachen sie Komplimen-
te, später gaukeln sie ihnen die
grosse Liebe vor.

Gezielt arbeiten sie darauf
hin, dass sich die Mädchen vom
gewohnten Umfeld abschotten
und ihnen hörig werden. Durch
diese emotionale Abhängigkeit
können die Loverboys die Mäd-
chen Schritt für Schritt in die
Prostitution führen oder porno-
grafisches Material von ihnen
herstellen. Loverboys sind Zu-
hälter und Menschenhändler,
weil sie sich an ihren Opfern
bereichern.

Widmer sieht sich auch durch
einen Fall in Riehen aus dem
Umfeld einer ihm bekannten
Frau dazu bewogen, sich gegen
die sexuelle Ausbeutung durch

Loverboys zu engagieren. Kon-
kret fordert sein Anzug die Be-
hörden auf, Eltern und Lehrer
mittels Schulungen unter Mit-
wirkung von Polizei und Fach-
stellen zu sensibilisieren.

Faktenblatt gewünscht
DesWeiteren soll ein Faktenblatt
zur Thematik erstellt werden.
«Im Kanton Bern ist das zum
Beispiel bereits geschehen», er-
klärtWidmer,weshalb er gerade
jetzt den Anzug eingereicht hat.
Im Juni 2019 veröffentlichte die
Bernische Erziehungsdirektion
ein Informationsblatt für Schul-
leitungen, Lehr- und Fachperso-
nen, das Verhaltensmerkmale
von Jugendlichen zusammen-
trägt, die Hinweise auf eine Op-
ferschaft geben.

Wie im Berner Faktenblatt
sollen die in Basel mit der The-
matik vertrauten Fachstellen
aufgeführt werden. Ferner for-
dert derAnzug, dass Nichtregie-

rungsorganisationen über die
bereitstehende finanzielle Unter-
stützung durch das Bundesamt
für Polizei (Fedpol) informiert
werden. «Basis für Finanzie-
rungsgesuche» sei die Verord-
nung gegen Menschenhandel,
heisst es im Anzug.

VergangeneWochemachte der
Informationsbus von «Schweiz
gegenMenschenhandel» in Lies-
tal halt.Auch die gesamtschwei-
zerische Aufklärungskampagne
richtet dieses Jahr den Fokus
auf die Loverboy-Masche als
spezifische FormdesMenschen-
handels. In Basel sind dieses
Jahr gemäss der Meldestelle für
Menschenhandel, Act212, vier
Fälle von Menschenhandel be-
kannt. Widmer wünscht sich,
dass die Grundsätze der natio-
nalen Strategie auf die kanto-
nale Ebene heruntergebrochen
werden.

Oliver Braams

«Loverboys» beschäftigen das Parlament
Sexuelle Ausbeutung Erziehungsdepartement soll gegen Lockvogel-Fallen vorgehen.

Semesterbeginn Gestern begann
an der Universität Basel für
12015 Studierende und Dokto-
rierende das Herbstsemester.
Fast 1800 Neueintretende sind
zu einer Feier eingeladen, dar-
unter 1465 junge Frauen und
Männer, die ihrBachelorstudium
beginnen. Damit ist die Anzahl
der Studienanfänger gegenüber
dem Vorjahr deutlich angestie-
gen. Zum Vergleich: 2018 waren
zu diesem Zeitpunkt 1350 Stu-
dierende fürs Bachelorstudium
in Basel aufgenommen.

Wie die Uni festhält, generier-
te die Bildungsharmonisierung
Harmos weniger Maturanden
und damit auchweniger Eintrit-
te auf Bachelorstufe 2017 und
2018 gegenüber den Vorjahren.
Das hat sich in diesem Jahrwie-
der schlagartig geändert.Und die
Immatrikulation für das Herbst-
semester 2019 ist noch nicht ab-
geschlossen. Bis imOktoberwird
die Gesamtzahl der Studieren-
den an derUniversität Basel noch

steigen, da sich weitere Studie-
rende in den ersten Semester-
wochen einschreiben werden.
Die definitiven Zahlen für das
Herbstsemester 2019werden im
Dezember publiziert.

13000 Studierende im 2020
Damit geht es stramm in Rich-
tung Obergrenze. In ihrer Stra-
tegie 2007 hat die Universität
Basel das Wachstumsszenario
Midi formuliert, das ein Anstei-
gen der Studierenden auf eine
Obergrenze von 13000 Studie-
renden im Jahr 2020vorsah.Die-
ses Wachstum wurde auch im
Leistungsauftrag der Regierun-
gen der Trägerkantone festge-
halten. Der Anteil Frauen unter
den Studierenden undDoktorie-
renden liegt bei 57 Prozent.

Auch an der Fachhochschule
Nordwestschweiz (FHNW) ha-
ben amMontag 4138 Studieren-
de ihre Ausbildung in einem Ba-
chelor- oderMasterstudiengang
begonnen. (ffl)

Die Uni hat wiedermehr Studierende –
es geht in Richtung Obergrenze
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Fahrerflucht nach Sturz
von Velofahrerin
Verletzt Am Montag kurz nach
vierUhrnachmittagswurde eine
Velofahrerin in derEnsisheimer-
strasse durch ein bisher unbe-
kanntes helles Fahrzeug, even-
tuell einen Lieferwagen, über-
holt. Aufgrund der beengten
Fahrbahnsituation kamdie Rad-
fahrerin beim Überholmanöver
zu Fall. Dabei verletzte sie sich.
Das Fahrzeug entfernte sich von
der Unfallstelle, ohne dass der
Fahrer sich um die Verletzte
kümmerte. Hinweise sind erbe-
ten unter 061 699 12 12. (red)

Haus evakuiert wegen
Geruchsbelästigung
Messungen Aus einer Liegen-
schaft auf der Kleinhüningeran-
lage wurden am Sonntagabend
eine Geruchsbelästigung und
Atemschwierigkeiten der Be-
wohner gemeldet. Die Liegen-
schaft wurde evakuiert. Die
Messgruppe derWerksfeuerwehr
Roche führte an mehreren Stel-
len Messungen durch. Es konn-
te keine gesundheitsgefährden-
de Schadstoffkonzentration
nachgewiesenwerden. Eine Per-
sonwurde zurAbklärung ins Spi-
tal gebracht, sieben weitere vor
Ort untersucht. (red)

Tumorzentrumdes
Unispitals an der Spitze
Zertifiziert Das Tumorzentrum
des Unispitals Basel (USB) unter
der Leitung von Professor Chris-
toph Rochlitz und seine Organ-
tumorzentren sindvon derDeut-
schen Krebsgesellschaft zertifi-
ziert worden. Wie das USB
meldet, übertreffen die Leistun-
gen die Anforderungen in eini-
gen Teilbereichen deutlich. (red)

Nachrichten

Joël Hoffmann

Riehen, an einem Montag kurz
vor 8 Uhr früh. Die Primar-
schüler sitzen bereits in ihren
Klassenzimmern, da erscheint
Katja Christ gelassenen Schrit-
tes in der Kirchgasse.Was
auffällt: ihr hellgrüner Veston.
Was als Schuhbändelpolitik bei
glatzköpfigen Jugendlichen
begonnen hat, zieht nun in der
Kleiderpolitik von erwachsenen
Politikern seine Kreise. Noch
vor 15 Jahren konnte man
rechtsextreme Skinheads von
den unpolitischen Originalen
an den weissen Schnürsenkeln
an den Springerstiefeln unter-
scheiden. Später kamen rote
Schuhbändel (Kommunisten)
und dann noch jamaikafarbene
(Ska-Musik-Fans) dazu.

So kindisch das scheinen mag,
so erfolgreich machte Urs
Müller sich mit seinem roten
Kittel zur Marke «Basta-Mül-
ler». Der Alt-Grossrat hat einen
Trend gesetzt, der im Baselbiet
vom Grünen-Landrat Klaus
Kirchmayr mit seinem grünen
Veston fortgeführt wurde, und
der in seiner Oberflächlichkeit
beim blauen Kleid und Foulard
der FDP-Frauen seinen Höhe-
punkt erfahren durfte. Katja
Christ setzt ganz klassisch die
Veston-Politik fort und trägt
einen hellgrünen Kittel mit
Blaustich: grünliberal.

Kleidung, das wurde bei
unseren Interviewterminen
mit allen Regierungsrats-
kandidatinnen offenkundig, ist
in der Basler Politik ein grosses
Thema, vor allem bei der
Inszenierung der weiblichen
Politkraft. Christ positioniert
sich als das, was sie ist: eine
ausserordentlich engagierte
Bildungspolitikerin, die mit
ihren unbestrittenen Fach-
kenntnissen darauf hoffen
müsste, dass Erziehungs-

direktor Conradin Cramer das
Departement wechselt, sollte
sie gewählt werden. Doch die
ehrgeizige Christ traut sich
jedes Departement zu, auch
das frei werdende Finanz-
departement, obwohl sie an
unserem Treffen beim Erlen-
strässchenschulhaus am
liebsten über Bildung spricht.

Sie sei noch etwas müde so
früh am Morgen, sagt Christ,
die schwachen Kaffee mit Milch
mag. Also muss was Stärkeres
her: unser Videointerview.
Danach sagt sie: «Nun bin ich
wach.» Sie musste sich durch-
aus nicht leichten Fragen
stellen, wie etwa der nach der
Legitimation der GLP für einen

Sitz in der Regierung, hat doch
die Kleinstpartei im Grossen
Rat noch nicht mal Fraktions-
stärke.

Die ewige Kandidatin
Die 1972 in Oberwil geborene
Sauerkraut-Hasserin ist seit
2012 in der GLP, ist unter-
dessen Parteipräsidentin sowie
Riehener Einwohner- und
Basler Grossrätin. Sie ist
Interviews gewohnt, scheint
sie doch für jedes Amt zu
kandidieren, das gerade vakant
ist. Die Anwältin in einer
renommierten Kanzlei wählte
den frühen Termin, weil sie
nachher sofort ins Büro
möchte. Sie absolviere viele
Pressetermine, und sie sei froh,

dass sie nicht, wie bei einem
anderen Medium, zwei
Stunden bleiben musste. Sie
möchte ihren derzeitigen Beruf
nicht vernachlässigen, auch
wenn sie gerne das Amt im
Rathaus übernehmen würde.

Pflichtbewusst und ehrgeizig
ist die ehemals ambitionierte
Tangotänzerin auf jeden Fall.
Zwei Tugenden, die für Politi-
ker, Tänzer und Anwälte unab-
dingbar scheinen. Ja, sie will.
Und diesenWillen braucht es
auch, um sich als Aussenseiter
bei denWahlen durchzusetzen.
Als Minderheit in einem Regie-
rungsgremium und mit einer
Minderheit im Parlament benö-
tigt sie aber wohl mehr als

südamerikanische Leiden-
schaft, um nicht als politische
Showtänzerin zu enden.

Christ ärgert sich über die
Polarisierung in der Politik und
möchte die Mitte stärken.Wie
undankbar.Während andere
mit klaren Parolen auftreten
können, muss die Mitte darauf
vertrauen, dass unspektakuläre
Sachpolitik dieWähler an die
Urne locken kann. Das Grün
ihres Vestons dürfte ihr helfen,
vielleicht auch in Basel den
Trend der Mitte-Erosion aufzu-
halten. Trotzdem: IhreWahl
wäre eine Überraschung.

Das Video-Interview mit GLP-
Regierungsratskandidatin Katja
Christ finden Sie auf baz.ch

Katja Christ träumt vomRegierungsrat
Wahlen Die Riehener GLP-Kandidatin ohne Hausmacht im Grossen Rat möchte
mit südamerikanischem Temperament die politische Mitte stärken.

Katja Christ hat sich auf Bildungspolitik spezialisiert und mag schwachen Kaffee mit Milch. Foto: Florian Bärtschiger

Grossrätin, Chefin, Informatike-
rin – den Berufswünschen von
Mädchen scheinen keine Gren-
zen gesetzt. Zumindest nicht am
sogenannten Zukunftstag, an
dem jungeMenschen in der gan-
zen Schweiz einen Tag lang in
verschiedene Berufswelten hin-
einschauen können.

Im Rahmen des diesjährigen
Zukunftstages am 14. November
wird in Basel-Stadt erstmals so-
gar ein Mädchen-Parlament or-
ganisiert. Begleitet von echten
Politikerinnen können die Schü-
lerinnen dabei erleben,wie es ist,
Anliegen auf politischem Weg
durchzusetzen.

Buben-Eltern sind besorgt
Der Zukunftstag hiess früher
Tochtertag. Er war dazu be-
stimmt,Mädchen typischeMän-
nerberufe näherzubringen. Als
jedoch kritische Stimmen laut
wurden und eine Ungleichbe-
handlung der Buben beklagten,
taufte man den Anlass um. Seit-
her dürfen auch die Jungen mit-
machen. Aber nicht unbedingt

da,wo siemöchten.Denn amZu-
kunftstag wird nicht rein nach
Interesse gewählt, sondern eben
nach Geschlecht. Während die
Mädchen ihrenTag als Boss oder
Parlamentarierin verbringen, er-

haschen die Jungen einen Blick
in denAlltag von typischen Frau-
enberufen. Sie können in Basel-
Stadt in einem Coiffeursalon
mithelfen, in der Pflege schnup-
pern oder sich als Kleinkinder-

betreuer versuchen. Dieses Pro-
grammkommtnicht bei allen gut
an, einige Eltern von Buben se-
hen ihre Söhne im Nachteil. Si-
mon Kunz ist IT-Fachmann und
lebt mit seinen zwei Söhnen im

Kleinbasel. Er freue sich zwar im-
mer, wenn junge Mädchen sich
für die Informatik interessierten.
«Aber meine Buben möchten
deshalb noch lange nicht Coif-
feur oder Kinderbetreuer wer-
den. Sie möchten aber dennoch
vom Zukunftstag profitieren.»
Sein älterer Sohn, der als Schü-
ler der 1. Sek den Zukunftstag
mitmachenmöchte, interessiere
sich stattdessen für das Zu-
kunftstagsangebot «Von der
Forstingenieurin bis zur Forst-
wartin – Arbeitsgebiet Wald».
«Dumm nur, das dies offenbar
den Mädchen vorbehalten
bleibt», sagt Kunz.

Eine Mutter aus dem Gellert,
die anonymbleibenmöchte, teilt
die Kritik. «Natürlich bin ich für
die Frauenförderung, ich bin ja
selber eine. Aber meinem Sohn
nur Jobs aus dem Niedriglohn-
bereich vorzuführen, was soll
denn das für eine Botschaft
sein?» Um in der sensiblen Zeit
der Berufswahl Hilfe zu bieten,
müsse man die Unterstützung
für die Schüler ernst nehmen,

anstatt damit Genderpolitik zu
betreiben. «Sonst hätte man
gleich beim Tochtertag bleiben
können.Viel schönerwäre doch,
die Buben undMädchenwürden
gar nicht mehr getrennt für den
Anlass. Daswäre Gleichbehand-
lung.»

Die Trennung der Geschlech-
ter amZukunftstag ist jedoch ge-
wollt und schweizweite Praxis.
«DerZukunftstagmotiviertMäd-
chen und Jungen, ‹andere Seiten›
zu erkunden, und öffnet Hori-
zonte auf die Vielfalt von Beru-
fen und Lebensentwürfen», sagt
Laila Straumann, Leiterin der
Abteilung Gleichstellung Basel-
Stadt. Besonders interessant sei
derTag,wenn Schülerinnen und
Schüler geschlechtsuntypische
Arbeitsfunktionen kennen lern-
ten. «Durch diesen Seitenwech-
sel entdecken sie neue Perspek-
tiven und werden dabei unter-
stützt, ihre Berufswahl und
Laufbahnplanung offen und
selbstbewusst anzugehen.»

Nina Jecker

Nach Geschlechtern getrennt
Gleichstellung Am nationalen Zukunftstag werdenMädchen zu Chefinnen, Buben arbeiten in der Kita.

Am Zukunftstag können Basler Buben unter anderem bei einem Coiffeur reinschnuppern. Foto: Adrian Moser

Basel Heute kannMax Richard
seinen 90. Geburtstag feiern,
und Ilse und Fritz Staub haben
ihren 65. Hochzeitstag. Die BaZ
gratuliert den Jubilaren herz-
lich und wünscht ihnen alles
Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwünsche
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